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störten/ daß ehe man etwas von dem Pulver gewusi/viel
grausamere Schlachten vorgegangen.

So mögen sie sich denn herum schlagen/ so lange sie
wollen/wir aber können indessen dem Spie! zusi'hm / und unsere
keüexiE darüber machen.

Dieses wird nicht unterbleiben: Denn/wenn
. ?L8<iuino und ^larforio nicht mehr mit einander raisonm-
ren soltcn/würde es gewiß unter die grossen Wunderwer¬
ke zurechnen seyn. Anietzo aber mag es auff einmal ge¬
nug seyn.

Ich bin es zufrieden / weil nichts angenehmers ist / als
die Abwechselungdes Redens und Stillschweigens.

So halte denn einmal das Maul.
Solches wird geschehen/ wenn du mir nicht mehr ant¬

wortest.
«-LSo» : -sc:s»» -ar-o- ^es»» ^LSo> -»er».

Aas vierte Gespräch/
Zwischen

Dem Hertzoge von Savoyen und dem
Marschall 6e e/rn^'r.

Hertz. v-n Gav. Wie habt ihr es denn so versehen/
Herr Marfchall/daß lhrbeyOrpi denKürtzern gezogen/
und von den Kayserlichen die ersten Schläge bekommen? -

c-r/r-r^. Wie kömmt es/ daß Eu. Königliche Hoheit eine sel¬
che Frage an mich ergehen lassen/ da sie doch wohl wissen/ daß der
Krieg ein Spiel ist/ darinnen man nicht allemahl gewinnen kan:
Dieweil das Glücke der Menschen Thun nach seinem Gefallen
äirigirct?

Hertz, von Sav. Offtermals aber lieget es an der
Spieler eigenem Derschen/daß sie von ihrem Gegemheil
überwunden werden. '
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Offtermals heisset nicht so viel / als allezeit/ und dan-
nenherohoffeich nicht/ daß mir ein einziger Officier die geringste
begangene ksure bey dieser ^ckion werde heymessen können.

Hertz, von Sav. Dem sey / wie ihm wolle / so müs¬
set ihr doch gestehen/daß ihr diesesmal durch die allzugros¬
se Sicherheit betrogen wordcn/ünerachtet ihr wohl wisset/
daß man im Felde weder schlaffen/noch seinen Feind ver¬
achten solle. Absonderlich aber hatte sich ein alter Fran-
tzösischer Fuchs/ welchem die Italiantschen Schlupff- Win¬
ktet dermassen wohl bekam seynd/mcht so leichtlich insGarn
locken lassen sollen.

Was ist es denn nun mehr/ gnädigster Herr. Be¬
stehet doch der gantzeVerlust in wenig Mannschafft / welche mein
König sichtlich wiederum ersetzen/und an statt so viel hundert die
combinirte Armee mit so viel Lausenden verstärkten kan: Denn
Frankreich ist ein Land/ allwo die Soldaten gleichsam auffdett
Baumen wachsen/ also daß man nur daran schütteln darff/ so fallen
soviel Reuter/Musqueti.erer und Dragoner herunter / als man
wieder unsere Feinde benöthiget ist.

Hertz, vonGav. Ichwoltewünschen/daßauch al¬
lemal)! so viel <üommi8'Brodt mit herunter siele / als die
Armee vor eine ^mpg§ne von nöthen hat / indem cs uns
besorglich hieran am ersten fehlen wird.

Drücket uns doch der Mangel nicht allein / sondern
zugleich auch unsere Feinde. Zum wenigsten können die Spa¬
nier und Frantzoftn besser Hunger leiden/ als die Deutschen / und
dannenhero wird diesen-äuch der Magen am ersten zu murren an¬
fangen/also daß sie des Krieges müde werden müssen.

Hertz, von bav. Dieses könre auch noch zu unserer
donso!?Mon dienen / daß wir über Meer/- absonderlich aber
aus 8ici!ien mit nsthdürffrlgem Proviant versehen wer¬
den können/ da hingegen die Kaiserlichen alles über dasTy-
roltsche Gebürge mit grosser Mühe und Kosten anschasien

: müssen.
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müssen! Ach wenn wir nur nicht die ersten^hlagebe-
kommen hatten/ welche mir nichts gutes prognoliiciren/
indem das gemeine Sprichwort saget: Man solle sich vor
der ersten Ohrfeige hüten/so werde man die zweyte niemals
zu fürchten haben. Uber du ses pfleget der erste Vortheil
auff Seilen der Überwinder den Much ungemein sehr zu-
vermehren/ den Überwundenen aber denselben zu¬
schwachen.

Solches geschiehet nur bey den barbarischen Völ-
ckern/nicht aber bey den tapfferm Frantzosen/ welche sich einen so
geringen Rauch nicht beissen lasten/und welche mit den vormahli-
gen heldenmäßigen Römern sagen: Vincere öc Vinci KsmL-
ett. Eu. König!. Hoheit haben den Krieg mit dem Spiele ver¬
glichen. Nun aber wissen sie wohl / daß ein kluger Spieler seinen
Gegentheil zum öffternim Anfänge« mit Witten gewinnen läffet/
damit derselbe desto sicherer wird/ dem wandelbaren Glücke desio-
mehr trauet/und also durch seine Sicherheit zuletzt .ausgebeutett
wird.

Hertz, von Sav. Wir müssen so gut trösten/als wir
können. Unterdessen hat sich mein Herr Vetter/ Printz
LuZenius, durch diese kenconrre bereits in grossen Oeclir
gesetzet/undes scheinet/als ob das Glücke/so Ihn in Un¬
garn wieder die Türcken begleitet/noch immerfort auff sei¬
ner Seite sey.

Er hat es anietzo nicht mit koltrons , unter welchen
den Türcken billig der Rang gebühret/ sondern mit Frantzosen zu-
thun/ welche bißhero genugsam erwiesen/ daß sie an Mannhafftig-
keit und Krieges-Ersahrung atten andern Nationen in gantz Eu¬
ropa vergehen.

Hertz, von Sav. Vergönnet mir/daß ich / nach eu-'
rem Exempel/auch etwas Lateinisches in den vilcour5 ein¬
mische/ wenn ich im Schertz sage: kropria laus ioräet.

Eu.König!. Hoheit vergönnen mir/ daß ich sage/es
gehök
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gehöre dieses Sprichwort zu der ?eclamerje>nickt aber zu der
wahren Morale: Denn/warum solle einem llonnetdomme
nicht anstehen/seineeigene tzuLlitacen und Tugenden zu lohen/
wenn es nur ohne VanirLuNd Ambition geschichet?

Hertz.ponGav.ELnc solcheArt desSelbst-Lsbes/wcl-
cheövom Ehrgeitzdefreyt/ möchte ich wohlprE^ren se¬
hen. Jedoch wir wollen uns Ln kernen weitlauffrigenSrreit
aus der Morale einlassen. Indessen ist dieses gewiß/daßwir
urrftrn Feind nicht mit Worten / sondern mit der Tbat
überwindenmüssen. Ich kenne die Deutschen von der
Zeit an/ als ich noch ihr Mutter wieder die Krone Franck-
rerch war/ und dannenhero weiß ich auch wohl/ daß oerje-
nige die Fauste brauchen muß/wer sich ihrer erwehren will.

" Dieses ist mir nicht unbckant/genädigster Herr/in¬
dem ich schon manchen blutigen Dantz mit ihnen gehalten. Ich
versichere abcr/daß wir die Hände nicht in den Schoß legen wol¬
len/ wenn sich die geringste Gelegenheit zeiget/ unscrm Feinde Ab¬
bruch zuthun.

Hertz, von Gav. Unterdessen haben wir die Zeit
fruchtloß zugebracht / und den Deutschen gute Ruhe
gelassen.

Eu. Königliche Hoheit vergeben nur / wenn ich sa¬
ge/ was Massen es die Krieges-Kailon erfordcre/daß derjenige, wel¬
scher schon besitzet/ was er verlanget/ nicht Ursache habe/ ostenlivL,
sondern äeferilive zu gehen. Indem wir nun schon Meister von
dem Hertzogthum Meyland sepnd / welches der Käyser als ein
Reichs-Lehn zuerobcrn trachtet / so durften wir nur warten/ biß
uns jemand in unscrm Ligenthumarcaguirct.

Hertz, von Gav. Hierinnen kan ich euch keineswe-
ges Keyfall geben. Wenn ein Fechter wartet / biß ihm
seines GegentheilsDegen-Spitzeauffder Brust stehet/ss
isterin grosser Gefahr / sein Leben zu verlieren. Es ist
allezeit sicherer/sich mit den Feinden außerhalb den Gren-
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tzen herum zu schlagen / als sich dieselben zu nahe auff den
Hals kommen zu lassen / welches bcy gegenwärtigen eon-
junüuren insonderheit vor die Krone Franckreich und
Spanien nöthig ist. Man weiß wohl/ wie geneigt die
Mailänder vor das Haus Oesterreich seynd/und wie lcicht-
lich sie die Waffen wieder uns selbst ergreiffen könren/ falls
dieKäyserlichen in diesesHertzogthummit bewehrter Hand
eingedrrlngen.Würden wir nicht alsdenn unser rempo-
nliren/ welches sonsten wieder der Frantzostn «umeur-ist/
lum allerhöchsten beklagen/ und uns zum Gelächter vor
tzantz Italien machen / allwo die Frantzosen außerdem nicht
viel angenehmerseynd/als die Schweine in den Iuden-
Häirsern- Hierzu kommet noch dieses / daß man den
PrintzenvonVäuäemonr,als Meyländischenoouvcmeu^
nicht allerdings trauen darff: Denn ob sich derselbe schon
nach des Königs in Spanien Absterben alsofort von den
Hertzogen von ^njou erkläret hat : So weiß man doch
nicht/was in dem innersten Grunde seines Hertzens ver¬
borgen isi/weil sattsam bekant/daß er demHauseOesterreich
iederzett sehr ake^iomret gewesen/welche Zuneigung vie-
leichr durch die Veränderung des Glückes und eine beque¬
me Gelegenheit wiederum erreget werden könte. Zum
wenigsten ist dieses gewiß/daß solcher Staats-wimstre ei¬
nes unbeständigenGemütheö seyn müsse / welches sich zu
rmserm Nachcheil beyso bewandten Umständen in einem
Augenblick wiederum ändern könre. Endlich ist unsere
iriaÄion und Verzögerung deßwegen gefährlich/ weil es
mittlerweile auch/allem Ansehen nach/ mir den Engellän¬
dern und Holländern zur Kuprur kommen dörffre / da wir
denn abermals zwey mächtige Potentzen auffden Hals be¬
kommen' und folglich wenig Mannfchaffc rnchr nack Ita¬
lien beordern können. Hingegen aber hörten wir diesentvi!^ diesen
verwichenen Sommer / indem sothane deyde Nationen
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noch über den Krieg äeiiberirct/und sich durch denFrantzö-
sischen ^mvaiHäeur, Lomte ä' ^VLUX amutiren lassm/oie be¬
ste Zeit gehabt/ unser Verein auszuführen/ und die Deut¬
schen mit blutigen Köpffen nach Hause zu jagern

Eu. Königl.Hoheit machen sich keine Sorge. Ehe
die Engelländer und Holländer auffstehen/wollenwir das Früh-
Gtücke schon verzehret haben. Wer sie beschuldiget / daß sie sich
mit Ergreiffung der Waffen übereilen/ der thut ihnen sehr unrecht/
und sie schlagen nicht eher aus/ biß sie zuvor ein halb Outzent öa-
ttonLden gefühlet: Dahero jener Holländer fragete / ob esSchertz
oder Ernst seyn solte / als ihm seyn Nachbar die Hand auffden
Backen Lppliciret hatte. Weil nun der kluge Menarche von
Franckreich die Gemachs-Neigung dieser Nationen / mit welchen
er in seinem Leben so viel zu öemeliren gehabt/allzuwoh!kennet/ so
wird er schon gegen dieselben ferner weit eine solche Lonäuire zu¬
gebrauchen wissen/ daß sie sich so balde noch zu keinemKriege relol-
viren/ wie groß auch ihre?rLp3raroria hierzu zu seyn scheinen.
Ln6n der Hunger wird die Käyserlichen schon zur keciracle nö-
thigen / wenn sich nur die meisten Italiänischen8t3ti nebst dem
Papste/wie es das Ansehen hat/ bey der Neutralität erhalten.
Derowegen belieben Eu. König!. Hoheit der Zeit mit Gedulc zu
erwarten/zumahlen/da sie wohl wissen/ daß man in Italien des
Winters über eben so wohl/ als des Sommers/ tapffere thaten
verrichten könne/und wundert es mich nicht wenig / daß Eu. Kö¬
nig!. Hoheit anietzo so viel Furcht von sich spüren lassen/ anerwogen
sie sonsten jederzeit mit einem sonderbaren Helden-Much begäbet
gewesen.

Hertz.vonGav. Ich weißes selbsten nicht/was die
Ursache solcher Kleinmüthigkeit ist. Dieses aber kan ich
nicht leugnen / daß ick unterweilen einige Gewissens - Angst
empfinde/ ob ich nemlich/ als vicarwg desRömischenReichs
durch Italien/die Waffen mit Recht wider den Kayser/ der
mich niemals beleidiget/ ergreiffen könne / absonderlich da
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die Ursache/ warum man Krieg führet / auffder Spani¬
schen und Frantzösischen Seite so übel gegründet zu ftyn
scheinet.

Eu. König!. Hoheit messen es nicht dem Mange l
desRespectesblp/wenn ich über diese enghertzige irellexions la¬
chen muß. Sie bedencken doch/ daß sie an Ludwig dem Grossen
einen solchen Schwager haben/der so wohl über ferne Feinde / als
auch über sein Gewissen triumphiren kan / welches eineölLrqus
ßenereustr

Gemüther ist. Diesem folgen sie jederzeit nach / und
diesen lassen sie das Muster aller ihrer rühmlichen Thaten seyn / so
werden sie erfahren/daß ihnen durch mich/ als Dero unterrhänig-
stcn Diener/nichtübel gerathen worden/ welcher sich wegen pres¬
santer ^ffaioen gcnöthiget befindet/ vor diescsma! von Eu. König!.
Hoheit Urlaub zu bitten.

Hertz, von Gar>. Lebet wohl/ und bemühet euch/
eure kenommLe nichtallemzuerhalren/ sondern auch täg¬
lich zuvergrösiern.

Hierzu werde ich keine bessere Gelegenheit finden/
als unterm LomniLnäo Eu.'König!. Hoheit/ welche durch eine
würdige Wahl König Ludwigs des Grossen zum Qeneralizlimo
in Italien bestellet worden/ und Dero beharrlichen Gnade ich mich
jn tieffster Untertänigkeit empfehle.
«soSv-G«fL»G«LS» G«LS»O-«es» G«rSv- A«(2»AS»

Zwischen . ' r-
DemTürckischen Käyscr und demrnukk'ii. .

Türck. KaFsie.l Wollen wir nichtein Danck-Feffan-
stellen/wei! die Christen wiederum angcfangen haben/mit
elnander Krieg zu führen?
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